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ÜBER DAS BUCH
Band 1 der Reihe »Tierärztin-Saga«
Um 1912 als Tierärztin arbeiten zu können, heiratet Nellie
ihren Jugendfreund Philipp, der die väterliche Praxis
übernimmt. Sie verspricht jedoch, ihn freizugeben, sobald
er eine Chance sieht, seinen eigenen Berufswunsch als
Musiker zu verwirklichen. Als sich ihm diese nach dem
Ersten Weltkrieg bietet, verschwindet er plötzlich aus
ihrem Leben. Mit ihrer Kollegin Maria versucht Nellie nun,
eine Tierarztpraxis in Berlin aufzubauen. Doch die
Vergangenheit und die Liebe holen Nellie schnell wieder
ein  …



ÜBER DIE AUTORIN
Sarah Lark, geboren 1958, wurde mit ihren fesselnden
Neuseeland- und Karibikromanen zur Bestsellerautorin, die
auch ein großes internationales Lesepublikum erreicht.
Nach ihren fulminanten Auswanderersagas überzeugt sie
inzwischen auch mit mitreißenden Romanen über Liebe,
Lebensträume und Familiengeheimnisse im Neuseeland der
Gegenwart. Sarah Lark ist das Pseudonym einer
erfolgreichen deutschen Schriftstellerin, die in Spanien
lebt.
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PROLOG
Belgien  – Ledegem bei Kortrijk

1906



 

Nellie verließ die Tierarztpraxis und lief um das Haus der
De Groots herum zur Pferdeweide. Sie war spät dran, und
tatsächlich stand Phipps’ Pony nicht mehr auf der Koppel.
Der Junge musste selbst damit ausgeritten sein. Dann hörte
sie jedoch Geigentöne aus dem kleinen Stall, den sich das
Pony mit dem Kutschpferd von Phipps’ Vater teilte.

Nellie lächelte. Ihr Ausritt war damit gerettet. »Phipps!
Warum hast du Cees denn in den Stall gebracht?«

Sie stieß die Tür auf, und der kleine Schimmel begrüßte
sie mit einem dunklen Wiehern. Der braunhaarige Junge,
der auf einem Strohballen gesessen und seine Geige
gestimmt hatte, sah zu ihr auf.

»Na, weil du nicht da warst«, antwortete er. »Und
Mama sollte doch glauben, ich wär ausgeritten.« Auch der
zwei Jahre ältere Philipp, den Nellie, seit sie sprechen
konnte, Phipps nannte, hielt sich nicht mit einer Begrüßung
auf, obwohl sie sich seit dem Vortag nicht gesehen hatten.
Sie besuchten verschiedene Schulen in Kortrijk, der
nächstgrößeren Stadt, und kamen stets erst im Laufe des
Nachmittags nach Hause. Sobald sie sich dann trafen, war
die Trennung allerdings vergessen. Nellie und Phipps
waren Nachbarskinder, standen sich aber näher als
Geschwister. »Warum kommst du so spät?«

Nellie schüttelte den Kopf. »Ich wurde aufgehalten.«
Ihre hellbraunen Augen leuchteten auf, als sie zu erzählen
begann. Sie nahm sich ebenfalls einen Strohballen vom
Stapel und platzierte sich Phipps gegenüber. »Ich war bei
deinem Vater in der Praxis. Ich hab ihm geholfen.« Sie wies
fast stolz auf ihre weiten Leinenhosen, auf denen
Blutflecken zu sehen waren. »Er musste einem Hund ein



Bein amputieren. Ein Notfall. Und keiner war da, um ihm
zu helfen. Ich hab gesehen, wie die Leute den armen
Dropje brachten. Ein Jäger hat auf ihn geschossen, der
Unterschenkel der linken Hinterhand war zertrümmert,
Schienbein und Wadenbein durch. Aber Mevrouw De Boer
wollte nicht, dass er eingeschläfert wird. Da hat dein Vater
amputiert. Und er brauchte Hilfe  – hat ganz schön
geschimpft, dass du nicht da warst  … Schließlich hat er
mich assistieren lassen. Und Phipps, er hat mich gelobt! Er
sagte, ich gäbe einen guten Tierarzt ab, wenn ich ein Junge
wäre.«

Nellie erhob sich wieder, griff nach dem Putzzeug und
begann, das Pony aufzuhalftern und zu striegeln. Sie war
hoch aufgeschossen und schlaksig mit ihren vierzehn
Jahren und strotzte vor Energie. Phipps dagegen war eher
ein ruhiger Junge. Seine einzige Leidenschaft war das
Geigenspiel. Leider sahen es seine Eltern gar nicht gern,
wenn er sich mit seinem Instrument irgendwo versteckte,
statt zu reiten, Ballspiele zu machen oder in der Gegend
herumzustreifen wie ein »richtiger Junge«.

Früher hatte er Letzteres ganz gern getan  – in der Regel
gemeinsam mit Nellie. Sie hatten von Kindheit an
zusammen gespielt, und ihr zuliebe fing Phipps denn auch
mal Kaulquappen oder klaute Kirschen im Garten eines
Nachbarn. Das alles hatte jedoch geendet, als er die Musik
für sich entdeckte. Sie öffnete ihrem Freund eine ganz
neue Welt.

In Ledegem, dem kleinen belgischen Dorf in dem Phipps
und Nellie lebten, wurde nicht viel Musik gemacht.
Allenfalls spielte beim Dorffest eine Blaskapelle. Wer
Konzerte hören wollte, musste ins fünfzehn Kilometer
entfernte Kortrijk fahren oder noch ein wenig weiter in die
andere Richtung, nach Ypern. Nellies Eltern taten das
gelegentlich. Theo und Greta De Groot machten sich
dagegen nichts daraus, sie gingen höchstens mal ins
Theater. Eine Geige hatte Phipps deshalb erst zwei Jahre



zuvor zum ersten Mal gehört, als fahrendes Volk in der
Gegend gastiert hatte. Phipps’ Vater hatte eines ihrer
Pferde behandelt  – und Phipps hatte sich ganz und gar in
den feurigen Weisen verloren, die sie abends am Feuer
gespielt hatten. Nellie dachte noch gern an das Abenteuer
zurück, als sie damals bei Nacht hinausgeschlichen waren,
um die Zigeuner spielen zu hören. Ausnahmsweise ein
Unternehmen, das von Phipps initiiert worden war.
Gewöhnlich war sie es, die verbotene Ausflüge vorschlug.

Phipps hatte danach keine Ruhe mehr gegeben und sich
eine Geige gewünscht  – zum Geburtstag, zu Weihnachten
oder zu allem zusammen. Sonst, so hatte er seine Eltern
angefleht, bräuchten sie ihm nichts zu kaufen. Für eine
Geige hatte er jahrelang auf jedes Geschenk verzichten
wollen.

Schließlich hatte er sein Instrument erhalten, ein
billiges Ding, das zunächst nur schaurige Quietschtöne von
sich gab. Niemand hatte geglaubt, dass Phipps ihm jemals
mehr entlocken würde, doch das Wunder geschah. Er
erwies sich als musikalisch außergewöhnlich begabt, und
bald mussten seine Eltern ihn bremsen, damit er nicht den
ganzen Tag mit Üben verbrachte. Nellie ertrug das
gelassen und war immer bereit, Phipps zu decken, wenn er
Freiräume brauchte. So pflegte sie zum Beispiel sein Pony
zu reiten, während er heimlich im Stall Geige spielte.

Inzwischen hatte sie den Schimmel gesattelt und ihre
langen rotblonden Zöpfe unter eine Mütze gestopft.
Niemand sollte erkennen, dass es ein Mädchen war, das mit
dem lebhaften Pony über Wiesen und Waldwege
galoppierte.

»Ich würde wahnsinnig gern Tierärztin werden«,
sinnierte sie, als sie Cees aus der Box führte. »Und ich sehe
nicht ein, weshalb ich dazu ein Junge sein müsste.«

Phipps sah nur kurz auf. »Mädchen nehmen sie nicht an
der Hochschule«, stellte er lakonisch fest.



Nellie runzelte die Stirn. Wie ihr ganzes schmales
Gesicht war sie mit Sommersprossen übersät. »Dann geh
ich in ein anderes Land«, beschloss sie. »Irgendwo kann
ich bestimmt studieren.«

Phipps schüttelte den Kopf. »Nirgends«, beschied er sie.
»Ich weiß das zufällig, weil mein Vater gerade was über
Frauen im Medizinstudium gelesen hat. Dazu werden sie
jetzt in einigen Ländern zugelassen. Aber im
Veterinärwesen nicht, und das sei auch gut so, meint mein
Vater.«

Nellie blitzte ihn an. »Du stimmst ihm da doch wohl
nicht zu?«

Phipps verdrehte die Augen. »Natürlich nicht. Keiner
wäre ein besserer Tierarzt als du. So verrückt wie du nach
den Viechern bist.«

Nellie sammelte von jeher Vögel mit gebrochenen
Flügeln und räudige Katzen, die sich von ihr
erstaunlicherweise einfangen und mit selbst hergestellter
Ringelblumensalbe behandeln ließen. Inzwischen fanden
sich an jedem Abend ganze Scharen von oft einäugigen
oder dreibeinigen Hunden und Katzen am Hintereingang
von Nellies Garten ein. Ihre Mutter fand die Tiere
abscheulich und schimpfte, Nellie stand zu ihren
Schützlingen.

»Dann musst du mich einfach mitstudieren lassen, wenn
du an der Universität bist«, schlug sie jetzt vor. »Du
schreibst bei den Vorlesungen mit, und ich lese deine
Bücher. Wenn ich etwas nicht verstehe, erklärst du es mir.
Das machst du für mich, oder?«

»Ich werde kein Tierarzt«, erklärte Phipps. »Ich werde
Geiger, das weißt du doch.«

Nellie schüttelte nachsichtig den Kopf und machte
Anstalten, das Pony aus dem Stall zu führen. »Ach,
Phipps  … natürlich wirst du Tierarzt. Dein Vater wird
darauf bestehen, dass du später die Praxis übernimmst.«
Dr.  Theo De Groot hatte eine gut gehende Landpraxis.



»Allenfalls könntest du stattdessen Medizin für Menschen
studieren. Das ist ja wohl noch angesehener, da würde dein
Papa nachgeben. Du müsstest dich dann nur woanders
ansiedeln. Der Doktor für die Gegend hier wird später
schließlich mein Bruder.«

Nellie war die Tochter des örtlichen Landarztes.
Dr.  Pieter Van der Heyden betrieb seine Praxis im
Nachbarhaus der De Groots, und im Gegensatz zu Phipps
konnte sein Sohn es kaum erwarten, ihm eines Tages
nachzufolgen. Lukas war deutlich älter als Nellie und
Phipps und würde in zwei Jahren mit dem Studium
beginnen.

»Ich werde gar nichts in der Richtung«, sagte Phipps.
»Ich kann kein Blut sehen.«

Nellie lachte. Das stimmte definitiv nicht, Dr.  De Groot
bestand seit Jahren darauf, dass ihm Phipps bei der Arbeit
zur Hand ging. Er tat das nicht gern, aber übel wurde ihm
dabei nicht.

»Wir werden ja sehen«, meinte sie und brach jetzt
wirklich auf.

Kurz darauf galoppierte sie über die Feldwege rund um
Ledegem und träumte von ihrer künftigen Praxis. Natürlich
würde sie Tierärztin werden! Nellie war überzeugt davon,
alles schaffen zu können, was sie sich vornahm. Phipps
traute sie eine solche Entschlossenheit nicht zu. Sosehr er
sich wünschte, Musik zu studieren  – letztlich würde er tun,
was sein Vater von ihm verlangte.



STUDIUM
Belgien  – Ledegem

Niederlande  – Utrecht
1908 bis 1912



KAPITEL  1

»Ich finde das überhaupt nicht erfreulich«, hörte Nellie
ihre Mutter schimpfen, schon bevor sie die Wohnzimmertür
geöffnet hatte. Ihre Eltern hatten sie zu einem ernsten
Gespräch zitiert. »Natürlich ist es gut, wenn ein Mädchen
rechnen kann  – es muss ja eines Tages einen Haushalt
führen, da sollte es lernen, mit seinem Budget
auszukommen. Aber wozu braucht es Physik und Chemie?
Diese Nonnen erziehen mir einen Blaustrumpf! Ich bin
keineswegs dafür, ihnen Cornelia länger als nötig zu
überlassen.«

Nellie hatte so etwas erwartet, doch als sie die Tür
öffnete, fand sie es noch schlimmer, als sie befürchtet
hatte. Ihr Vater hielt ihr Zeugnis in der Hand, das er
aufmerksam studierte, ihre Mutter stand hinter ihm und
warf ebenfalls einen Blick auf die Noten. In der Schule
hatte es an diesem Tag Zwischenzeugnisse gegeben, und
Nellie selbst war durchaus zufrieden mit sich. Sie war in
allen wissenschaftlichen Fächern Klassenbeste und hatte es
auch in Französisch und Niederländisch zu guten Noten
gebracht. Im Anhang enthielt das Zeugnis die dringende
Empfehlung, sie nach Abschluss des Schuljahrs weiter das
Lyzeum besuchen zu lassen und ihr damit zu ermöglichen,
das Abitur abzulegen. Die Mädchenschule in Kortrijk, ein
strenges, von Nonnen geleitetes Institut, bereitete die
Schülerinnen nicht nur auf ein Leben als Hausfrau vor,
sondern ebenso auf eine berufliche Laufbahn. Der
Abschluss des Lyzeums nach dem zwölften Schuljahr
berechtigte sie zum Studium der wenigen Fächer, in denen
Frauen zugelassen waren, sowie zum Eintritt in ein
Lehrerinnenseminar.



Die meisten Eltern ließen ihre Töchter allerdings nicht
so lange zur Schule gehen. Fast alle Mädchen verließen das
Institut mit sechzehn Jahren nach dem zehnten Schuljahr,
und für Nellie stand jetzt eine Entscheidung an. Sie
wünschte sich glühend, die Hochschulreife zu erwerben,
obwohl Frauen der Weg in ihr Wunschstudium der
Tiermedizin weiterhin verwehrt war. Sie blieb jedoch
optimistisch, in zwei Jahren konnte sich einiges ändern. Sie
hatte ihre Mutter also hoffnungsvoll auf die Empfehlung
hingewiesen. »Darüber sprechen wir heute Abend mit
Vater«, hatte sie Nellie beschieden, wobei ihre Miene
nichts Gutes hatte ahnen lassen.

Jetzt, noch vor dem Abendbrot, fand dieses Gespräch
statt. Ihr Vater, Dr.  Theo Van der Heyden, liebte es, sich mit
einem kleinen Cognac vor dem Kamin zu entspannen,
nachdem er die Praxis geschlossen hatte. Nellies Mutter
pflegte diese Ruhestunde zu nutzen, um unangenehme
Themen anzusprechen. Sie ersparte sich damit lange
Diskussionen, da ihr Mann um diese Zeit das dringende
Bedürfnis hatte, Probleme rasch zu lösen, um sich dann
wieder seiner Zeitung und seinem Cognac zuwenden zu
können. Meistens stimmte er den Vorschlägen seiner Frau
einfach zu.

Ihre Mutter begann, Nellies Handarbeitskorb zu
inspizieren. Wahrscheinlich wollte sie nachsehen, was ihrer
Tochter die schlechte Note in Nadelarbeit eingebracht
hatte. Angewidert schaute sie auf eine Stickerei.

»Ich geb mir im nächsten Halbjahr mehr Mühe«,
erklärte Nellie, noch bevor sie ihren Vater begrüßte.
»Versprochen, ich  …«

»Und was ist das hier?«
Anklagend hob ihre Mutter ein Stück Stoff hoch, auf

dem sie verschiedene Handstiche geübt hatte. Rückstich
und Blindstich, Hexenstich und Langettenstich hatte sie
erkannt, ein paar andere Nahtformen gaben ihr
anscheinend Rätsel auf.



Nellies Vater warf einen kurzen Blick auf die
Handarbeit. »Das ist eine Einzelkopfnaht«, bemerkte er.
»Damit verschließt man gewöhnlich Wunden.« Er schien
nichts Besonderes daran zu finden, aber seine Frau gab
eine Art Schnauben von sich. »Und das andere ist eine
Intrakutannaht. Tadellos ausgeführt  …«

Nellies Mutter sah ihn verständnislos an. »Du meinst,
das sind  … chirurgische Nähte? Aber wieso  …? Kannst du
mir das erklären, Cornelia?« Mevrouw Van der Heyden
achtete streng darauf, ihre Tochter mit ihrem richtigen
Namen anzusprechen, statt sie einfach Nellie zu nennen.

Nellie nickte. »Das  … war eine Aufgabe«, sagte sie.
»Wir sollten die Nahtformen ausführen, die wir kennen.
Und dann vor der Klasse vorstellen.«

Dr.  Van der Heyden runzelte die Stirn und wandte sich
endlich seiner Tochter zu. »Und woher kennst du
chirurgische Nähte?«, fragte er, weniger missbilligend als
interessiert.

»Von Phipps’ Vater«, gab Nellie Auskunft. »Ich helfe ihm
doch manchmal bei den Tieren.«

Am liebsten hätte sie das in jeder freien Minute getan,
aber Dr.  De Groot schien es nicht geheuer zu sein, sie in
der Praxis zu haben. Sehr viel lieber ließ er sich von seinem
Sohn helfen, wenn eine ungebärdige Katze oder ein Hund
festgehalten werden musste, meistens übernahm das
sowieso seine Frau.

Dr.  Van der Heyden lachte. »Da hast du es, Josefine«,
bemerkte er seiner Frau gegenüber. »Sie ist der
Nadelarbeit durchaus zugewandt, nur nicht der
Schneiderei.«

»Ich finde das nicht komisch, Pieter!«, erklärte ihre
Mutter. »Im Gegenteil, ich wage gar nicht daran zu denken,
was die Lehrerin dazu gesagt hat  …«

»Schwester Irene fand das gar nicht so schlimm«,
verteidigte sich Nellie. »Sie hat mich sogar die



Unterschiede erklären lassen, und wo man die Nähte
einsetzt  …«

»Und dabei sind wir wieder beim Thema«, ereiferte sich
Mevrouw Van der Heyden. »Die Mädchen werden ermutigt,
sich für Dinge zu interessieren, die Frauen nichts angehen.
Sie werden, wie ich schon sagte, zu Blaustrümpfen
erzogen  – am Ende will Cornelia noch studieren  …«

»Und warum nicht?«, fragte Nellie, jetzt doch etwas
aufsässig.

Ihre Mutter blitzte sie an. »Mach dich nicht lächerlich!«,
beschied sie ihre Tochter, um sich dann wieder ihrem Mann
zuzuwenden. »Da siehst du es. Also, meiner Meinung nach
sollte Cornelia diese Schule nach Abschluss der zehnten
Klasse verlassen. Sie wird bald sechzehn, und  …«

»Und ist damit entschieden zu jung zum Heiraten«,
bemerkte Nellies Vater. »Soll sie also die nächsten Jahre
hier herumsitzen? Oder Dr.  De Groot auf die Nerven fallen?
Wenn sie nichts zu tun hat, wird sie sich noch mehr in die
Sache mit ihren Viechern hineinsteigern. Ich habe
durchaus bemerkt, Nellie, dass du wieder streunende
Katzen verarztest, und ich kann es nur noch mal verbieten.
Die Biester verschwinden aus dem Geräteschuppen, oder
ich lasse sie vom Abdecker entfernen. Deine Tierliebe in
allen Ehren  … Wenn du mal verheiratet bist, kannst du dir
gern ein Schoßhündchen halten, aber in einem
Arzthaushalt  … Wir wissen seit Langem, wie wichtig
Hygiene in einer Praxis ist. Dieses Viehzeug schleppt nur
Keime ein  …«

Nellie biss sich auf die Lippen. Auch Dr.  De  Groot
achtete peinlich genau auf Sauberkeit in seiner Praxis, und
sie selbst hatte es von ihm übernommen. Ganz sicher
würden ihre Schützlinge nichts und niemanden infizieren.
Darüber war mit ihrem Vater jedoch nicht zu reden.

»Ja, Papa«, sagte sie demütig, schon, um ihn nicht
weiter zu verärgern. Schließlich schien er, was die Schule
anging, auf ihrer Seite zu sein.



Das erwies sich allerdings gleich als Fehlschluss. »Wie
wäre es denn mit einer ordentlichen
Hauswirtschaftsschule?«, fragte ihr Vater. »Wenn es Nellie
denn schon an den Grundfertigkeiten der
Haushaltsführung mangelt? Kochen kann sie ja wohl auch
nicht  … zumindest roch es hier neulich wie in einer
Hexenküche, als ich nach Hause kam. Und Elfriede meinte,
Nellie habe gekocht.«

Elfriede war das Hausmädchen der Van der Heydens.
»Ich habe Ringelblumensalbe angerührt«, erklärte

Nellie. »Auf der Basis von Schweinefett. Natürlich riecht
das nicht gut, aber man kann so kostengünstig ein
Wundheilmittel herstellen, und  …«

»Also wieder für die räudigen Viecher«, stellte Dr.  Van
der Heyden fest. »Das muss aufhören, Josefine. Nellie muss
dazu angehalten werden, sich angemesseneren
Beschäftigungen zu widmen. Gibt es eine
Hauswirtschaftsschule in Kortrijk?«

Für Nellie brach kurz eine Welt zusammen. All ihre
Pläne, wenigstens das Abitur zu machen, wenn sie schon
nicht auf ihr Wunschstudium hoffen konnte, schienen
zunichtegemacht. Andererseits wusste sie von keinem
entsprechenden Institut in Kortrijk, was ihre Mutter gleich
darauf bestätigte.

»Es liefe auf ein Pensionat hinaus«, überlegte Mevrouw
Van der Heyden.

Allerdings klang das nicht so, als würde sie den
Vorschlag ihres Mannes grundsätzlich ablehnen. Auch
Josefine Van der Heyden selbst hatte eine
hauswirtschaftlich orientierte Mädchenschule absolviert  –
in den Niederlanden, wo sie aufgewachsen war. Noch heute
schwärmte sie von der schönen Zeit in der St.  Elisabeth
School in Utrecht.

Utrecht? In Nellie keimte eine Idee. Phipps würde im
Frühling das Abitur ablegen und dann Tiermedizin



studieren. Wie vormals sein Vater, sollte auch er die
Universität von Utrecht besuchen.

»Kann ich nicht auf die St.  Elisabeth School?«, fragte
Nellie und legte Eifer in ihre Stimme. »Da, wo du
hingegangen bist, Mama?« Sie bemühte sich darum, ein
begeistertes Gesicht zu machen. »Du erzählst doch immer
so viel davon  – wie viel Spaß du mit den anderen Mädchen
hattest. Und man kann sogar Abitur machen.«

»Puddingabitur« pflegte ihr Vater den Abschluss zu
nennen, den seine Frau im Pensionat erworben hatte.

Mevrouw Van der Heyden rieb sich die Stirn. Sie schien
hin- und hergerissen. »Ich weiß nicht, Cornelia  … Natürlich
ist St.  Elisabeth eine großartige Schule. Aber so weit
weg  …« Die Stadt in den Niederlanden war über
zweihundertfünfzig Kilometer entfernt. »Du könntest am
Wochenende nicht nach Hause kommen  …«

»Umso besser«, bemerkte Nellies Vater. »Dann muss sie
sehen, dass sie sich anderen Zöglingen anschließt. Man
wird sie während der Wochenenden zu fraulichen
Beschäftigungen anhalten  – und garantiert wird man ihr
nicht erlauben, dort einen halben Zoo anzuschleppen.«

»Dein Wunsch hat aber nichts damit zu tun, dass Philipp
De Groot zum Studium nach Utrecht geht?«, examinierte
ihre Mutter sie.

Nellie blickte sie unschuldig an. »Phipps?«, fragte sie.
»Den seh ich doch gar nicht mehr  …« In der letzten Zeit
hatte sie sich tatsächlich nur selten mit ihrem Freund
getroffen. Phipps hatte viel mit der Schule zu tun. Das
Lernen fiel ihm nicht so leicht wie ihr selbst, und wenn er
ein einigermaßen gutes Abitur ablegen wollte, musste er
sich anstrengen. Seine wenige Freizeit verbrachte er mit
seiner Geige  – nach wie vor oft im Stall, während Nellie
sein Pferd ritt. Davon wussten ihre Eltern nichts. »Und
wenn er erst auf die Universität geht, wird er mich sowieso
nicht mehr kennen wollen! Jedenfalls gibt er sich bestimmt
nicht mit einer kleinen Pensionatsschülerin ab  …«



Mevrouw Van der Heyden blickte skeptisch drein. Sie
hatte da anscheinend ihre Zweifel. Schließlich hatte auch
sie ihren Mann als Student in Utrecht kennengelernt. Der
war allerdings viel älter gewesen als Phipps und hatte nur
ein Gastsemester in den Niederlanden absolviert. Er hatte
mehr Zeit für gesellschaftliche Unternehmungen gehabt als
ein Erstsemester üblicherweise, und sie selbst war nicht
mehr zur Schule gegangen, sondern hatte sich in einer
Wohltätigkeitsorganisation engagiert. Bei einem von der
Armenhilfe veranstalteten Ball waren sie einander
vorgestellt worden, und so hatten die Dinge ihren Lauf
genommen.

Ihr Vater schien in Bezug auf Nellies Beziehung zu
ihrem Freund keine Befürchtungen zu hegen. »Philipp kann
auf der Reise ein Auge auf sie halten«, bemerkte er
gelassen.

Ihre Mutter runzelte die Stirn. »Du willst das auch noch
unterstützen?«, fragte sie unwillig. »Diese  … diese
Freundschaft?«

Dr.  Van der Heyden richtete den Blick gen Himmel.
»Josefine, die zwei stecken zusammen, seit sie Kinder
waren. Ich kann in einer gemeinsamen Bahnfahrt keine
größere Gefahr erkennen, als wenn er ihr hier behilflich ist,
eine Katzenfalle zu bauen, um diesen räudigen Kater von
der Straße zu kriegen, der seitdem in unserem
Gartenschuppen sitzt. Ich sehe da keine  … äh  … erotischen
Verwicklungen. Sehen wir doch den Tatsachen ins Auge:
Vor dem jungen Mann liegen vier Jahre Studium. Solange
ist nicht ans Heiraten zu denken. Bis dahin hast du für
Cornelia längst einen anderen Mann gefunden. Falls es
nicht so sein sollte, und die beiden fühlen sich immer noch
zueinander hingezogen, wird sie eben Tierarztfrau. Dr.  De
Groot hat ja durchaus sein Auskommen, und für Viehzeug
hat sie nun mal ein Faible.«

Josefine Van der Heyden verzog das Gesicht. Sie dachte
an eine gänzlich andere Partie für ihre einzige Tochter.



Aber wie immer gab sie ihrem Mann schließlich recht.
»Dann schreibe ich morgen nach Utrecht«, sagte sie,

nur noch ein wenig widerstrebend. »Wir werden sehen, ob
Mevrouw Verhoeven einen Platz für sie hat.«

Mevrouw Verhoeven war die Gründerin und Rektorin
der Schule und den Erzählungen ihrer Mutter zufolge
äußerst streng. Nellie war trotzdem optimistisch. Sie
würde es schon irgendwie schaffen, Phipps zu treffen und
ihren vor Jahren ausgeheckten Plan wahr zu machen.
Phipps musste seine Studieninhalte mit ihr teilen. Sie war
ihrem Traum, Tierärztin zu werden, gerade einen Schritt
näher gekommen.

Aufatmend verzog Nellie sich in besagten Geräteschuppen
im Garten und sah nach ihrem neuesten Schützling, einem
struppigen schwarzen Hund. Sie hatte ihn gebadet und
stellte nun fest, dass er immer noch vor Kälte zitterte.

»Tut mir wirklich leid«, entschuldigte sie sich und
frottierte ihn noch einmal gründlich ab. Es war ein
nasskalter Tag, und sie selbst hätte auch nicht im Freien
baden mögen. »Wenn’s nach mir ginge, würde ich dich mit
ins Haus nehmen, dann könntest du vor dem Kamin
trocknen. Aber mein Vater meint, du verbreitest
Krankheiten  …« Vor dem ausgedehnten Bad mochte das
sogar der Fall gewesen sein. Das Fell des Streuners, der
seit einigen Tagen in Ledegem herumgelaufen war, war
voller Flöhe gewesen, und die Räude schien er ebenso zu
haben. Nellie musste ihn gegen all das behandeln, bevor
sie ihm erlaubte, im Gartenhaus zu schlafen. Ein Bad mit
milbentötendem Shampoo half da immer noch am besten.
Nellie deckte ihren Schützling warm zu und sprach
ermutigend auf ihn ein. »Gleich wird dir wärmer«,
versprach sie.

Das schien den Hund nicht zu überzeugen. Er jaulte ihr
nach, als sie sich von ihm abwandte, um ihre weiteren
Pfleglinge zu streicheln. Der rote Kater Joppe hatte nur ein



Auge und zurzeit obendrein ein verletztes Bein, und die
knochenmagere Straßenkatze hatte sie blutend und mit
fehlendem Schwanz am Bahnhof gefunden. Womöglich war
hier ein Tierquäler am Werk gewesen. Die Katze war selbst
vor ihr, Nellie, in Panik geflohen. Inzwischen ließ sie zu,
dass sie ihre Wunde versorgte.

»Was mache ich bloß mit euch, wenn mein Vater
tatsächlich darauf besteht, dass wir den Schuppen
räumen?« Nellie seufzte.

Das Leben war wirklich nicht einfach, aber aufgeben
würde sie nie.



KAPITEL  2

»Ich weiß immer noch nicht, wie das gehen soll«, maulte
Phipps.

Er saß gemeinsam mit Nellie im Zug nach Utrecht, und
sie hatte ihn erneut darauf eingeschworen, sie gemeinsam
mit ihm studieren zu lassen. »Wir müssten uns dazu
regelmäßig sehen  – mindestens einmal die Woche. Du
kannst keine Vorlesungen besuchen, nur meine
Mitschriften lesen, und da macht man sich doch oft nur
Stichworte  …«

»Dann gehst du die Stichworte eben mit mir durch und
wiederholst damit noch mal, was du gelernt hast«,
erläuterte Nellie zum zwanzigsten Mal. »Das kann dir nicht
schaden. Außerdem gibt es Bücher  …«

Sie war gereizt. Hinter ihr lag eine anstrengende Zeit,
sie hätte sich jetzt gern zurückgelehnt und noch etwas
ausgeruht, bevor sie sich den Herausforderungen der
St.  Elisabeth School für Mädchen stellen musste. Phipps’
Bedenken wollte sie nicht mehr diskutieren. Schließlich
lagen schon genug Gespräche hinter ihr, die ihre
Überredungskünste bis zum Äußersten gefordert hatten. Es
war nicht einfach gewesen, Menschen zu finden, die bereit
waren, sich um ihre vierbeinigen Schützlinge zu
kümmern  – obwohl die nun alle gut aussahen und zahm
waren. Wer wollte schon einäugige Kater und Katzen ohne
Schwanz? Am leichtesten vermittelbar war noch der Hund
gewesen, der inzwischen nicht mehr struppig war, sondern
ein glänzendes Fell hatte und sogar als Wachhund dienen
konnte. Letztlich hatte sie alle untergebracht und hätte
beruhigt sein können, wenn nur Phipps nicht querschießen
würde  …



»Du wirst da auch gar nicht leicht rauskommen«, führte
Phipps weiter aus. »Die Nonnen passen doch auf ihre
Zöglinge auf  …«

»Da sind keine Nonnen«, meinte Nellie. »St.  Elisabeth
ist eine säkulare Privatschule. Natürlich ein besseres
Gefängnis, da hast du schon recht. Ich weiß noch nicht, wie
ich rauskomme. Aber mir wird etwas einfallen. Bestimmt.«
Phipps nickte trübsinnig. Eigentlich konnte er kaum
Zweifel haben. So lange er sie kannte, war ihr immer etwas
eingefallen. »Du musst mir nur deine Adresse
aufschreiben.« Nellie kramte nach einem Block.

»Wozu? Mevrouw De Winter erlaubt keinen
Damenbesuch.«

Phipps’ Vater hatte seinen Sohn bei einer Witwe
eingemietet, die Zimmer an Studenten vergab und dabei
wahrscheinlich genauso streng auf die Tugend der jungen
Männer achtete wie Mevrouw Verhoeven auf die der
Mädchen im Pensionat.

»Damit ich dich finde, wenn ich weiß, wie es
weitergeht«, fuhr Nellie ihn an. »Mensch, Phipps, nun sei
doch nicht so begriffsstutzig! Ich weiß, dass du schlechte
Laune hast und keine Lust zu studieren und was nicht alles.
Du würdest lieber im Konservatorium vorspielen und
Geiger werden. Aber vielleicht hättest du das besser
deinem Vater endlos vorgebetet statt mir. Dann hätte der
womöglich irgendwann nachgegeben und es dich
wenigstens versuchen lassen. Ich an deiner Stelle würde es
auch jetzt noch versuchen. Vorspielen kostet nichts, und du
wüsstest wenigstens mal, wie andere deine Geigerei
einschätzen.«

»Ich spiele sicher nicht so gut, wie ich spielen
könnte  …« Phipps seufzte.

Dem konnte Nellie nichts entgegenhalten. Dafür, dass
Phipps sich praktisch alles selbst beigebracht hatte, spielte
er virtuos. Aber andere Musikstudenten mochten seit ihrer
Kindheit Unterricht gehabt haben.



»Du könntest es trotzdem probieren«, beharrte Nellie.
»Wie auch immer: Nur, weil deine Träume nicht wahr
werden, muss ich nicht ebenso auf jeden Versuch
verzichten, das zu lernen, was ich wirklich will. Also stell
dich nicht an, sondern nimm dich zusammen und hilf mir.
Vielleicht kann ich dir ja auch mal helfen. Wir müssen
einfach versuchen, das Beste aus Utrecht zu machen.«

Phipps hatte die St.  Elisabeth School ganz richtig
eingeschätzt. Mevrouw Verhoeven nahm ihre Zöglinge
sofort unter ihre Fittiche, sobald sie in Utrecht ankamen.
Bereits am Bahnsteig wartete eine junge Frau auf Nellie,
die sich als Doortje vorstellte, eine Schülerin der
Abschlussklasse und offenbar zuverlässig genug, die Neuen
anvertraut zu bekommen. Doortje war achtzehn Jahre alt
und bereits verlobt, wie sie Nellie auf dem Weg zur Schule
mitteilte, den sie in der pensionatseigenen geschlossenen
Kutsche zurücklegten. Die dunkelhaarige junge Frau
sprach in höchsten Tönen sowohl von der Lehranstalt als
auch von ihrem Zukünftigen. Er war Notar, und sie würde
eines Tages einen großen Haushalt führen, wie sie Nellie
stolz mitteilte. Nach ihrer Zeit an der St.  Elisabeth School
fühlte sie sich dem jedoch vollständig gewachsen.

Die Schule lag in einem Vorort von Utrecht, in einem
großen, eleganten Haus. Klassizistisch nannte Doortje das
Gebäude, sie konnte auch einiges über seine Geschichte
erzählen. Nellie konzentrierte sich eher auf den von einem
hohen Zaun umgebenen kleinen Park. Sicher gab es
Stellen, die vom Haus aus nicht einzusehen waren, aber
der mit Pieken bewehrte Zaun war ganz sicher nicht
kletternd zu überwinden. Außerdem würde man Nellie
vermissen, wenn sie tagsüber einfach ein paar Stunden
verschwand. Sie würde also eine Ausrede brauchen, die es
ihr erlaubte, die Schule ganz legal durch den Haupteingang
zu verlassen.



Doortje begleitete Nellie bis zum Büro der Direktorin,
Mevrouw Verhoeven hieß neue Zöglinge persönlich
willkommen. Die Schulleiterin war eine große, magere
Frau mit harten Gesichtszügen, die dunkle Kleidung trug  –
sie war Witwe, wie sich Nellie jetzt erinnerte. Ihr Haar war
streng zurückgekämmt und zu einem Knoten gewunden.
Immerhin lächelte sie verhalten, als sie Nellie begrüßte.

»Ich erinnere mich immer noch gern an deine liebe
Mutter, Kind«, erklärte sie Nellie nach wenigen
Begrüßungsworten. »Josefine gehörte zu meinen liebsten
Schülerinnen. Ich hoffe, du wirst ihr nacheifern. Deine
bisherigen Noten  …«, sie warf einen Blick auf das Zeugnis,
das Nellies Mutter ihr mitgeschickt hatte und das bereits in
einer Akte lag, »…  weisen dich ja als recht aufgeweckte
junge Frau aus  …« Nellie fragte sich, wie sie das meinte.
»Allerdings gibt es wohl noch einige Lücken in deiner
Ausbildung, wie deine liebe Mutter mir mitteilte. Du  …
spielst kein Musikinstrument?«

Nellie schüttelte den Kopf. Im Salon der Van der
Heydens stand zwar ein Klavier, aber auch ihre Mutter
spielte nur selten  – und dazu nach Nellies Einschätzung
ziemlich schlecht. Niemand in ihrer Familie war sonderlich
musikalisch. Phipps jedenfalls hatte gequält geblickt, wenn
jemand das Klavier anschlug. Seiner Einschätzung nach
war es völlig verstimmt, was Nellies Mutter nie aufgefallen
war.

»Das ist sehr schade, Cornelia. Wir versuchen hier, die
künstlerischen Interessen unserer Zöglinge zu fördern. Es
ist doch schön, wenn eine Frau ihren Gatten allabendlich
mit einem kleinen Klaviervortrag erfreuen kann oder eine
Gesellschaft mit einem Lied.«

Sie blickte noch einmal auf Nellies Zeugnis. Neben der
für Nadelarbeit war auch die Note im Fach Singen eher
mittelmäßig ausgefallen.

Plötzlich hatte Nellie einen Einfall. »Ich würde das sehr
gern lernen«, sagte sie. »Also Klavier  … oder Geige  …



Unterrichten Sie es hier?«
Die Rektorin nickte. »Ich weiß allerdings nicht, wie

unsere Mevrouw Van Doorn zu Anfängerstunden steht. Die
meisten Mädchen in deinem Alter beherrschen ihre
Instrumente schon recht gut. Wir haben sogar ein kleines
Orchester  … Aber das wird sich finden. Ich werde dir jetzt
erst einmal den Stundenplan aushändigen, dann wird dich
die Hausmutter in dein Zimmer führen. Du wohnst im
Westflügel im Van-Dyck-Zimmer. Du weißt, wer Anthonis
Van Dyck war?«

»Ein Maler«, sagte Nellie.
Das immerhin hatte sie schon einmal gehört, obwohl sie

dem Künstler kein Werk hätte zuordnen können.
Mevrouw Verhoeven nickte wohlgefällig. »Ein Vertreter

des flämischen Barocks, Weggefährte von Peter Paul
Rubens. Es ist schön, dass du dich für Kunstgeschichte
interessierst, Cornelia. Du kannst nun gehen. Sicher
möchtest du deine Mitbewohnerinnen kennenlernen. Nore
und Elsa sind seit der ersten Klasse bei uns und werden dir
helfen können, dich zurechtzufinden.«

Nellie knickste brav und verließ den Raum, gleich
darauf wurde sie von der Hausmutter in Empfang
genommen. Allein ließ man die Mädchen hier wohl gar
nicht. Nellie folgte der freundlichen, rundlichen Frau durch
dunkle Korridore, an deren Wänden ebenso dunkle
Gemälde hingen. Mevrouw Bakker informierte sie derweil
über die Hausordnung, die Rufen, lautes Sprechen und
Rennen in den Fluren sowie Essen auf dem Zimmer verbot.
Die Mahlzeiten seien reichhaltig, erklärte sie Nellie, dazu
gesundheitsfördernd. Es wurde nicht gern gesehen, wenn
die Zöglinge darüber hinaus Süßigkeiten einschmuggelten.
Überhaupt legte die Schule Wert auf ein gesundes Leben
der Zöglinge. So begann jeder Tag mit Gymnastik zur
Leibesertüchtigung, und ein Spaziergang im Garten zwecks
Bewegung an der frischen Luft war Teil der Tagesroutine.



»Uns ist daran gelegen, körperlich und geistig reife und
gesunde Frauen ins Leben zu entlassen«, erklärte Mevrouw
Bakker.

Nellie konnte nicht anders, als an Zuchtstuten zu
denken. Artgerechte Aufzucht im Herdenverband, gutes
Futter und regelmäßige leichte Bewegung machten es
wahrscheinlich, dass die Stute leicht aufnahm und gesunde
Fohlen zur Welt brachte. Obwohl sie das Ganze frustrierte,
hätte sie beinahe gelacht.

Das Zimmer, in das die Hausmutter sie führte, war zum
Glück heller als die Flure. Es wies große Fenster auf, die
Wände waren mit Reproduktionen der wichtigsten Gemälde
Van Dycks geschmückt. Nellie registrierte das Porträt eines
blond gelockten Jungen sowie das einer rot gekleideten
Frau mit Kind.

Ansonsten standen drei Betten im Zimmer, drei
Schreibtische, Nachtschränkchen und ein großer
Kleiderschrank. Zwei Mädchen in Nellies Alter waren
bereits dabei, ihre Sachen einzuordnen, was sie bedächtig
und mit großer Sorgfalt taten. Sie selbst neigte eher dazu,
ihre Kleidung so rasch wie möglich irgendwo zu verstauen
und zu hoffen, dass Elfriede das schon in Ordnung bringen
würde, und so fand sie die Hingabe ihrer
Zimmergenossinnen durchaus bewunderungswürdig. Ihr
dämmerte allerdings, dass es ihr nicht leichtfallen würde,
den beiden nachzueifern.

Die Hausmutter stellte die Mädchen als Nore und Elsa
vor, wobei es Nellie schwerfiel, sie auseinanderzuhalten.
Beide waren blond und blauäugig und trugen kunstvolle
Flechtfrisuren. Nellies Pferdeschwanz musterten sie
ungnädig. Sie fragte sich, ob auch Frisieren zum Lehrplan
gehörte, und warf erst mal einen Blick auf den
Stundenplan, den Mevrouw Verhoeven ihr in die Hand
gedrückt hatte. Er sah gänzlich anders aus als der ihrer
früheren Schule. Zu den Unterrichtsfächern gehörten
Schneidern, Kunstgeschichte und Zeichnen, sogar ein


